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vormFeinde floh! und damit deutete er auf
Len alten Feldobersien F r i z v. W a n g e n h e i m,
einen Ritter, der sich, als der Landgraf noch min¬
derjährig war, gross Verdienste um ihn und feine
Mutter erworben hatte; indem er den Trcffurten,
damals den gefährlichsten Raubrittern, das Hand-
werk legte.

Diese hatten nämlich 1327 mit einer Menge
Söldner, die Gegend von Connenborn und Gold¬
bach, mitten in der Ernte, überfallen und selbst
die Landgrafinn zu Gotha mit einem Besuch be¬
droht. Der biedre Wangenheim aber sammelte
schnell ein Heer, schlug und fing die Störenfriede
und schleppte sie nach seiner Burg, wo nur ein
tüchtiges Stück Geld von lebenslänglichem Ge¬
fängnis sie retten konnte. Nicht besser ging es
den Raubrittern von Hardenberg, v. Sondra und
v. Kunemunda, von welchen leztern sogar drei
Brüder gehenkt worden.

Sonder Zweifel war Friedrich eingedenk iener
Thaten des alten Wangenheim, als er ihn erkies
sete, im Angesichte des Heeres, seinen Landesherrn
zum Ritter zu schlagen. Den Tag drauf lies
der Markgraf bei feierlicher Messe sich einftgnen.

Der Ritterdegen war aber nicht der einzige Lohn
dieses Feldzugs. Eduard beschenkte Friedrichen
und sein Gefolge auch mit Juwelen und Reli¬
quien, welche leztere nachher auf der Wartburg
und im Elisabethkloster unterm Schloß heilig auf¬
bewahrt und lange von Andächtigen besucht wur¬
den. Nicht einer der Ritter in Friedrichs Ge¬

folge


